

Content Note

Dieses Buch enthält Themen und Darstellungen, die für manche Leserinnen und Leser belastend sein können, darunter:


	Psychische Belastungen und therapeutische Behandlung

	Machtgefälle innerhalb einer Beziehung

	Grenzüberschreitungen im therapeutischen Kontext

	Emotionale Abhängigkeit

	Obsessives Verhalten

	Manipulative Beziehungsmuster

	Schuld- und Schamgefühle

	Intensive emotionale Konflikte

	Angst, Verlust und Selbstzweifel

	Sexuelle Inhalte



Bitte achte beim Lesen auf dein eigenes Wohlbefinden.




Für Anna und Tabea

Zwei Mädels, die meine Träume

gehört haben – und darin

nicht nur Schatten,

sondern Geschichten fanden,

die geschrieben werden wollten.
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Vorwort

Manchmal beginnt Obsession nicht mit einem Blick, sondern mit einer Lücke. Mit dem Gefühl, dass irgendwo etwas fehlt, und dass ein anderer Mensch dieses Fehlen sieht, erkennt und benennt. Manchmal ist Nähe nicht warm, sondern gefährlich. Und manchmal führt Heilung nicht zu Freiheit, sondern in ein Labyrinth, aus dem es keine Rückkehr gibt.

Dieses Buch erzählt von Grenzen, die verschwimmen. Von Vertrauen, das zur Waffe wird. Von einer Verbindung, die nie hätte entstehen dürfen – und dennoch unausweichlich war. Es geht nicht um Liebe. Es geht um das, was tiefer liegt.




Kapitel 1

Der Raum war still. Nicht die Art von Stille, die beruhigt – eher die, die wartet. Sie saß auf dem dunkelgrauen Sofa, die Hände ineinander verschränkt, als müsste sie sie daran hindern, etwas zu verraten.

Der Geruch nach warmem Papier und dieser leicht süßliche Duft, den die Therapeutin trug, hingen wie ein dünner Schleier in der Luft. Zu Beginn ihrer Zeit in der Klinik hatte sie versucht herauszufinden, welcher Duft das war. Ein teurer. Leise genug, um unauffällig zu wirken, aber intensiv genug, um im Gedächtnis zu bleiben.

« Sie atmen heute flacher. » sagte die Therapeutin.

Ihre Stimme war ruhig wie immer. Ruhig – aber nicht distanziert. Sie hatte diese Art Kontrolle, die nicht streng wirkte, sondern … beobachtend. Als würde sie nicht nur Worte wahrnehmen, sondern jeden Mikroschritt dazwischen.

Die Protagonistin hob den Blick.

Diese Augen.

Dunkel, warm, aber immer ein wenig zu forsch, zu präsent. Ein Blick, der sich anfühlte, als würde man ohne Vorwarnung entkleidet.

« Mir ist einfach nicht nach Reden. », murmelte sie.

Die Therapeutin setzte sich in den Sessel ihr gegenüber. Sie schlug die Beine übereinander, elegant, kontrolliert. Die Stille zwischen ihnen veränderte sich, wurde dichter.

« Sie reden mit mir, seit Sie hier sind. » sagte sie schließlich. « Aber heute wirken Sie … verschlossener. Oder eher: auf einer anderen Ebene anwesend. »

Es war nicht einmal ein Vorwurf. Nur eine Feststellung. Eine präzise. Eine, die viel zu viel verstand.

Die Protagonistin zog die Schultern hoch.

« Vielleicht habe ich nichts Sinnvolles zu sagen. »

Ein winziges Lächeln erschien auf den Lippen der Therapeutin. Nicht warm. Nicht kalt.

Nur … wissend.

« Wissen Sie, Nyra, was ich denke? », fragte sie leise.

Sie wartete keine Antwort ab.

« Ich denke, dass Sie heute besonders nach dem sind, was Sie wirklich beschäftigt. »

Ein Nerv zuckt in Nyra. Sie presste die Zähne zusammen.

« Es gibt nichts. »

« Oh doch“, entgegnete die Therapeutin. »und Sie wissen, dass ich recht habe. »

Diese Selbstsicherheit. Verdammt.

Nyra wendete den Blick ab. Durch das halb offene Fenster strich ein kalter Wind, ließ die Pflanzen in der Ecke leicht zittern. Der Raum fühlte sich plötzlich kleiner an, enger.

« Es macht Ihnen Angst. » sagte die Therapeutin nach einer Weile.

« Dieses … Etwas, das näher rückt. Das Sie nicht benennenwollen. »

Nyras Herz setzte einen Schlag aus. Das konnte Zufall sein. Oder Intuition. Oder –

« Wissen Sie“, sagte die Therapeutin weiter, « dass Menschen oft nicht merken, wie sehr ihre Körpersprache spricht? Sie sind heute unruhig. Empfänglicher. Als würde etwas in Ihnen an die Oberfläche stoßen, ohne Ihre Erlaubnis. »

« Vielleicht bin ich einfach müde. »

Nyras Stimme klang rau. Zu rau.

« Müde … ja. »

Die Therapeutin neigte leicht den Kopf.

« Aber nicht erschöpft. Eher … aufgewühlt. »

Der Blick der Therapeutin wanderte über Nyras Gesicht, verweilte einen Moment länger an ihrem Mund, dann an der Stelle zwischen Hals und Schulter. Nur eine Sekunde vielleicht. Genug, um etwas in ihr in Brand zu setzen.

Nyra spürte es sofort: diese Hitze, die aus dem Nichts kam. Der beschleunigte Atem. Der unterschwellige Hunger im Raum, der sich nicht benennen ließ.

« Reden wir über etwas anderes. », murmelte sie.

« Flüchten hilft selten. » antwortete die Therapeutin ruhiger als gesund war.

« Sie sind nicht hier, um Dinge zu verstecken. »

« Vielleicht will ich sie gar nicht zeigen. »

Die Therapeutin lehnte sich minimal vor. Ein kaum messbarer Abstand – aber die Wirkung war verheerend.

« Doch. » sagte sie.

Fast ein Flüstern.

« Genau das wollen Sie. »

Die Worte trafen Sie wie ein Schlag. Zu direkt. Zu wahr. Zu nah an der Grenze, die sie beide zu kennen vorgaben.

Nyra schluckte. Ihre Kehle fühlte sich trocken an. Ein elektrisches Prickeln breitete sich entlang ihrer Wirbelsäule aus, als die Therapeutin nicht wegsah. Das Schweigen zwischen ihnen vibrierte. Ein unsichtbarer Faden spannte sich – fein, gefährlich, untrennbar. Dann ertönte das leise Klicken der Uhr. Die Sitzung war vorbei. Doch keiner der beiden rührte sich.

« Wir sehen uns nächste Woche. » sagte die Therapeutin schließlich. Ihre Stimme klang zu weich. Das leichte Zittern darin war neu.

Nyra stand auf. Ihre Beine fühlten sich eigenartig fest an, als wäre der Boden weiter weg als sonst. Sie machte zwei Schritte. Dann stoppte sie.

Die Therapeutin wartete auf eine Bewegung – die übliche: die Hand geben, ein kurzer Abschied, ein professioneller Abstand.

Doch heute war nichts professionell. Nichts kontrolliert.

Nyra streckte ihre Hand aus. Doch statt nach unten zu greifen, legte sie sie an die Taille der Therapeutin. Einen Herzschlag lang war absolute Stille. Die Therapeutin atmete scharf ein. Dann zog Nyra sie an sich. Entschlossen. Zu schnell, um nachzudenken. Zu gefüllt mit Emotionen, die sich den ganzen Tag angestaut hatten.

Die Therapeutin prallte sanft gegen die Wand. Sie keuchte – ein leises, unfreiwilliges Geräusch, das Nyra tiefer traf, als es sollte. Ihre Wangen berührten sich. Warm. Viel zu warm.

Die Therapeutin fror nicht ein. Nein. Sie atmete. Hart. Schnell. Zu nah an ihrem Ohr. Nyra ließ ihre Hand langsam über die Seite der Therapeutin gleiten – eine Spur, die keine Frage war, sondern eine Offenbarung. Die Therapeutin öffnete ihre Lippen, als würde sie etwas sagen wollen. Doch es kam nichts. Nur Atem. Schneller. Flacher. Verräterischer.

« Das … dürfen wir nicht. » flüsterte sie schließlich.

Aber sie löste sich nicht. Ihre Finger krallten sich leicht in den Stoff der Protagonistin, als wäre das der einzige Halt, den sie hatte. Nyra spürte jeden Atemzug auf ihrer Haut. Jede feine Erschütterung des Körpers vor ihr. Jede Grenze, die in diesen Sekunden bedeutungslos wurde.

« Ich weiß. » flüsterte Nyra zurück.

Aber sie bewegte sich nicht. Und die Therapeutin auch nicht. Die Uhr tickte weiter. Ein leises, gleichmäßiges Geräusch. Unbarmherzig. Real.

Doch in diesem Moment, eng aneinandergepresst, Wange an Wange, zwei Atemrhythmen ineinander verstrickt, fühlte sich die Realität weit weg an.

Dann – ein Geräusch im Flur.

Die Therapeutin erstarrte. Ein Ruck ging durch sie. Und Nyra spürte, wie sich ihre Finger lösten, zögernd, widerwillig.

Sie trat einen Schritt zurück. Die Therapeutin blinzelte mehrmals, als müsste sie die Welt neu sortieren. Ein einziger verräterischer Rotton stieg ihr die Wangen hinauf. Ihre Kleidung war leicht zerknittert.

« Gehen Sie … bitte. » sagte sie tonlos.

Nyra nickte. Sie wusste nicht, wem ihre Knie mehr nachgaben – ihr selbst oder der Stille im Raum, die plötzlich viel zu laut war.

Sie öffnete die Tür. Und spürte den Blick der Therapeutin in ihrem Rücken wie ein Brandmal.




Kapitel 2

Die Sonne war noch nicht richtig aufgegangen, als sie das Klinikgebäude betrat. Der Gang roch nach Desinfektionsmittel und Papier — sauber, steril, erwartungsvoll. Ihre Hände lagen schwer in den Taschen ihrer Jacke, als wollte sie sie darin vergraben, um sie selbst zu beruhigen. Sie hatte keine Ahnung, was sie erwarten würde. Kein Plan, keine Sicherheit. Nur die leise Hoffnung, dass irgendetwas hier ihr helfen konnte, wieder Boden unter den Füßen zu spüren. Die Rezeptionistin lächelte freundlich, zu freundlich fast, und reichte ihr eine Mappe.

« Willkommen. », sagte sie, « Ihre Therapeutin wartet schon. »

Der Name auf dem Schild der Tür hatte keinen Effekt auf sie — es war nur ein weiterer Raum, noch eine Tür, hinter der Menschen saßen, die ihr Leben ordnen sollten. Und doch, als sie die Tür öffnete, stockte ihr kurz der Atem. Sie saß da. Die Therapeutin. Ruhig, aufrecht, wie ein Fels inmitten des leisen Summens der Klimaanlage. Nicht einladend im klassischen Sinne. Nicht warm wie ein Sonnenstrahl. Aber etwas in ihr hielt inne, und das war alles, was zählte.

« Setzen Sie sich bitte. » sagte sie, ihre Stimme weich, kontrolliert, aber … nicht unnahbar.

Sie wirkte aufmerksam, ohne aufdringlich zu sein, wie ein Raubtier, das erst beobachtet, bevor es zuschlägt. Nyra setzte sich auf den Stuhl gegenüber. Sie wollte nichts sagen. Nichts, was sie verraten könnte.

Und doch spürte sie den Druck dieses Blicks, der genau dort hing, wo ihre Verteidigungen am dünnsten waren.

« Erzählen Sie mir von sich. » begann die Therapeutin, sachlich, aber so präzise, dass es sich anfühlte, als könne sie jedes Wort riechen, das sie dachte.

Sie räusperte sich.

« Ich … weiß nicht, wo ich anfangen soll. »

Ihre Stimme klang leiser, als sie wollte.

« Fangen Sie dort an, wo es sich am schwierigsten anfühlt. », antwortete die Therapeutin.

Nicht fordernd, nur … sachlich. Aber es war eine Art Einladung, die man nicht ablehnen konnte. Nyra schluckte. Und plötzlich floss alles aus ihr heraus. Nicht nur die Oberfläche, nicht nur die üblichen Worte. Die Dinge, die sie sich selbst selten erlaubte zu denken, die Gedanken, die sie in nächtlichen Stunden quälten – sie kamen heraus, wie Wasser aus einem Riss in der Dammwand. Die Therapeutin hörte zu. Nicht einmal ein Zucken im Gesicht, kein Anzeichen von Ungeduld. Nur dieses … Bewusstsein, das zu viel zu verstehen schien. Ein inneres Abtasten, das gleichzeitig beruhigte und auslöschte. Sie bemerkte die kleinen Details: die Art, wie die Therapeutin die Hände faltete, wie ihre Schultern sich kaum bewegten, wie der Blick manchmal durch sie hindurchging, als wäre sie nicht nur Zuhörerin, sondern Beobachterin, Richterin, Spiegel zugleich.

« Sie haben Angst. », sagte die Therapeutin nach einer Weile, leise, fast flüsternd.

« Nicht vor mir. Vor sich selbst. Vor dem, was Sie fühlen. »

Nyra erschrak. Wie konnte sie das wissen? Sie hatte es niemandem gesagt.

Nicht einmal sich selbst.

« Das … ist nicht so einfach zu erklären. », murmelte sie.

Und dennoch konnte sie nicht wegsehen. Nicht von diesem Gesicht, von diesem Blick, der sie fesselte. Es war … zu nah, für einen ersten Tag. Zu präzise.

Zu … wahr. Und doch wagte sie etwas. Ein kleiner Schritt, kaum messbar: Sie lehnte sich ein wenig vor. Die Knie berührten fast die Vorderkante des Stuhls. Und in diesem Moment spürte sie die Aufmerksamkeit der Therapeutin wie einen physischen Druck.

Nicht bedrohlich. Nicht gefährlich. Sondern … zwingend. Die Therapeutin nickte, nur leicht, und die Lippen verzogen sich zu einem kaum merklichen Lächeln. Ein Lächeln, das sie nicht verstand. Und doch fühlte es sich an wie ein Versprechen. Nicht von Sicherheit. Nicht von Nähe. Sondern von einer Intensität, die sie noch nie gespürt hatte. Die Stunde verstrich, und sie spürte plötzlich, dass ihr Herz schneller schlug. Nicht wegen Angst. Nicht nur. Sondern wegen etwas, das sie weder benennen noch kontrollieren konnte. Als die Sitzung endete, stand die Therapeutin auf.

« Wir sehen uns morgen. », sagte sie, ihre Stimme ruhig, aber durchdringend.

Ein Blick, der auf sie haftete. Nicht verletzend, nicht fordernd. Sondern aufmerksam. Anspruchsvoll. Besitzergreifend auf eine Art, die sie nicht verstand. Nyra nickte stumm. Ihre Hände waren feucht. Sie spürte das Gewicht des Blicks auf ihrem Rücken, als sie den Raum verließ. Nicht allein. Nicht wirklich. Und noch bevor sie die Tür ganz hinter sich geschlossen hatte, wusste sie: Sie würde zurückkehren. Nicht, weil sie musste. Sondern, weil sie wollte. Und weil etwas in diesem Raum, in diesem Blick, sie festhielt wie ein unsichtbares Band.




Kapitel 3

Der zweite Tag in der Klinik fühlte sich anders an als der erste. Sie hätte nicht sagen können warum. Vielleicht war es die Art, wie der Morgen zu still war. Oder die Art, wie ihr Herz schneller schlug, kaum, dass sie sich dem Flur näherte, an dessen Ende der Raum lag. Ihr Raum.

Sein Geruch.

Seine Stille.

Sein Blick.

Die Therapeutin saß wieder am Schreibtisch, als sie eintrat. Nicht aufrecht, nicht eisern kontrolliert wie gestern. Sondern … nachdenklicher. Als hätte sie nicht geschlafen.

Oder als hätte sie an sie gedacht. Dieser Gedanke schoss ihr wie ein elektrischer Schlag durch die Brust – so stark, dass sie sofort wegsah.

« Guten Morgen. » sagte die Therapeutin.

Die Worte waren neutral. Die Stimme nicht. Da war ein Unterton. Kaum hörbar, kaum real. Aber vertraut.

Sie setzte sich. Spürte wieder diesen Blick. Nicht prüfend. Nicht distanziert. Sondern anwesend. In jedem Atemzug. In jeder Sekunde.

« Wie geht es Ihnen heute? », fragte die Therapeutin.

Eine banale Frage. Doch etwas war anders. Als würde ein unsichtbarer Faden vom Ton ihrer Stimme ausgehen – dünn, aber straff gespannt.

« Ich … hab viel nachgedacht. » antwortete Nyra.

« Worüber? »

Nyra zögerte. Doch das Zögern war ihre Art von Geständnis. Und die Therapeutin wusste es.

« Über gestern … », murmelte sie.

Ein winziger Muskel zuckte im Gesicht der Therapeutin. Kaum sichtbar – aber für sie spürbar wie ein Herzschlag.

« Was genau über gestern? »

Jetzt ein Hauch zu viel Nähe in der Stimme. Ein Hauch zu viel … Erwartung?

Nyra hob den Blick. Ihre Augen trafen sich – und der Raum schrumpfte. Nur noch sie. Nur noch diese zwei Menschen und der Abstand zwischen ihnen, der sich anfühlte wie ein gefährlicher, schiefer Grat.

« Dass Sie Dinge gesagt haben, die … zu genau getroffen haben. »

Die Therapeutin legte die Hände ineinander. Langsam. Kontrolliert. Aber diesmal wirkten ihre Finger minimal angespannter.

« Das ist der Sinn der Therapie. », sagte sie ruhig.

Eine Lüge. Oder eine halbe Wahrheit. Denn etwas in ihrem Blick widersprach den Worten.

« Manchmal », sagte Nyra, « fühlt es sich so an, als würden Sie meinen Kopf lesen. »

Die Therapeutin neigte den Kopf. Eine winzige, elegante Bewegung – zu ruhig, zu bewusst.

« Vielleicht hören Sie einfach genauer hin, als Sie denken. »

Wieder eine zweideutige Stille. Dieses Schweigen, das wie ein dritter Körper im Raum stand. Nyra lehnte sich zurück. Ihre Finger verkrampften sich im Stoff ihrer Hose.

« Es macht mir Angst. », sagte sie leise.

Die Therapeutin atmete ein. Langsam. Tief. Und dieses Mal – dieses Mal konnte Nyra schwören, dass der Atem nicht nur professionell war. Dass darin ein Schatten lag. Etwas wie ein Ziehen nach innen.

« Angst ist nicht immer schlecht. » sagte die Therapeutin.

« Doch. » flüsterte Nyra. « Wenn man nicht weiß, wovor. »

Die Therapeutin sah sie lange an. Zu lange. Wieder dieses ungesunde Maß an Nähe im Blick. Nicht übergriffig. Aber … hingezogen. Gefangen. Als würde sie das Gesicht vor sich auswendig lernen wollen.

« Sie wissen es. » sagte die Therapeutin schließlich.

Nyra erstarrte.

« Was? »

Ihr Herz schlug zu schnell.

Die Therapeutin stand auf. Langsam. Ein Schritt. Zwei. Sie blieb nicht hinter dem Schreibtisch. Sie ging zum Fenster, nur wenige Schritte von Nyra entfernt – aber sie hätte genauso gut direkt neben ihr stehen können, so intensiv war die Veränderung der Luft.

« Es ist nicht die Angst vor Teilnahme. » sagte sie.

« Nicht die Angst vor Veränderung. »

Sie drehte sich halb um. Dieser Blick traf sie mitten ins Bewusstsein.

« Es ist die Angst vor Wahrheit. »

Nyra fühlte, wie sich ihre Fingernägel in ihre Handflächen gruben.

« Welche Wahrheit? »

« Die Sie seit Monaten ignorieren. »

Die Therapeutin trat näher. Nicht bedrohlich. Nur ein wenig zu nah. Ein Zentimeter zu viel. Vielleicht zwei.

Nyra musste den Kopf heben, um sie anzusehen. Ihre Herzen schlugen nicht synchron – aber sie stießen gegeneinander.

« Dass Sie jemanden brauchen. » sagte die Therapeutin leise. Nicht sachlich. Nicht neutral.

« Und dass es Sie überfordert, wenn jemand wirklich hinsieht. »

Die Worte brannten. Sie trafen etwas, dass sie selbst nie aussprechen würde.

« Ich – »

Sie stockte.

« Ich will nicht, dass jemand so tief sieht. »

« Aber Sie sind hier. »

Die Therapeutin hob leicht die Hand, als wolle sie eine Geste machen – und sie ließ sie im letzten Moment sinken. Ihr Instinkt und ihr Beruf kämpften gegeneinander. Zum ersten Mal war das zu sehen. Zu offen. Zu verletzlich. Zu … gefährlich.

« Ich sehe Sie. » flüsterte die Therapeutin.

Etwas in Nyra riss.

Nicht laut.

Nicht sichtbar.

Aber innen.

« Warum … schauen Sie mich so an? », fragte sie, kaum hörbar.

Die Therapeutin antwortete nicht sofort. Sie hätte ausweichen können. Professionell bleiben. Die Nähe reduzieren. Aber sie tat es nicht. Sie sah noch länger hin. Direkt. Unausweichlich. Ohne Angst, ohne Zurückweichen.

« Weil Sie etwas in sich tragen. », sagte sie leise, « dass man nicht übersehen

kann. »

Nyra spürte einen Stich hinter den Rippen. Hitze. Verwirrung. Dieses gefährliche Ziehen, das man fühlt, wenn man zu nahe an etwas steht, das nicht für einen bestimmt ist. Oder genau für einen bestimmt ist.

« Und was wäre das? », fragte sie.

Die Therapeutin nahm einen Atemzug, der sie kurz verriet. Ein leises Zittern. Kaum da – und doch unüberhörbar.

« Etwas … das mich berührt. »

Die Welt hörte auf, sich zu bewegen. Nyra saß da, unfähig zu reagieren – und die Therapeutin schloss für einen einzigen Herzschlag die Augen, als wüsste sie, dass sie zu weit gegangen war.

Dann zog sie sich zurück. Langsam. Der Raum füllte sich wieder mit Luft – schal, langweilig, zu weit entfernt von dem, was gerade passiert war.

« Wir sollten enden. » sagte sie, diesmal mit einem Riss in der Stimme.

Nyra stand auf. Ihre Knie fühlten sich weich an. Ihre Brust war eng. Ihr Atem flach. Und als sie zur Tür ging, sagte die Therapeutin:

« Bis morgen. »

Aber diesmal klang es nicht wie eine Routine.

Es klang wie ein Bekenntnis.

Nyra schlief schlecht in dieser Nacht. Die Gedanken rasten, knickten, drehten Schleifen. Immer wieder sah sie den Blick der Therapeutin vor sich – ruhig, kontrolliert, aber zu durchdringend, um harmlos zu sein.

Sie stand früh auf, viel zu früh, und wartete die Stunden herunter wie jemand, der süchtig ist nach etwas, das er nicht benennen kann.

Als sie die Klinik erneut betrat, fühlte es sich anders an als am ersten Tag. Nicht wie ein fremder Ort. Eher wie ein Raum, der bereits etwas von ihr kannte – und mehr wollte.

Die Therapeutin saß wieder so da wie am Tag zuvor. Keine Bewegung zu klein, kein Lächeln, kein überflüssiges Wort. Ein Mensch, der das Chaos anderer sortiert – doch ihr Blick sagte etwas anderes:

Ich registriere mehr, als ich sagen darf.

« Gut, dass Sie da sind. » sagte sie, mit einer Wärme, die zu kontrolliert war, als dass sie zufällig sein konnte.

« Setzen Sie sich. »

Nyra tat es, und sofort war die Atmosphäre dichter. Sie konnte nicht sagen, was sich verändert hatte – und vielleicht war es ihre eigene Erwartung. Vielleicht war es die unausgesprochene Spannung, die zwischen ihnen hing wie Strom in der Luft vor einem Gewitter. Die Therapeutin schlug die Beine übereinander. Die Bewegung war ruhig, aber etwas daran schien bewusst. Zielgerichtet. Als würde sie prüfen, welche Reaktion sie hervorrief. Nyra wich dem Blick nicht aus. Konnte es nicht.

« Wie geht es Ihnen seit gestern? », fragte die Therapeutin, und obwohl es eine Standardfrage war, lag darin etwas anderes. Etwas, das klang wie:

Ich weiß, dass Sie an mich gedacht haben.

« Unruhig. » sagte Nyra. Es war ehrlich, zu ehrlich vielleicht.

« Ich habe kaum geschlafen. »

Ein kaum sichtbares Zucken huschte über die Lippen der Therapeutin, als wäre ihre Antwort eine Bestätigung, die sie sich erhofft hatte.

« Das ist normal, wenn etwas aufbricht. » sagte sie.

« Oder wenn man von etwas … beschäftigt wird. »

Eine lange Pause. Zu lang für einen therapeutischen Rahmen.

Nyra fühlte, wie die Worte in sie sanken. Nicht analytisch. Nicht klinisch.

Sondern fast … intim.

« Was beschäftigt Sie denn? », fragte die Therapeutin.

Die Stimme klang ruhig, aber der Fokus in ihrem Blick war scharf wie Messerspitzen.

Nyra holte tief Luft. Sie wollte sagen: Die Gedanken, die du in mir anstößt. Aber das durfte sie nicht. Das konnte sie nicht.

« Vieles. » sagte sie stattdessen. Ihre Stimme war brüchig.

« Aber vor allem … Sie. »

Es war raus, bevor sie es stoppen konnte. Die Wahrheit, unfreiwillig entglitten, wie ein Geheimnis, das die Oberfläche durchbrach.

Die Therapeutin verharrte, vollkommen still. Dann legte sie ihre Hände ruhig auf die Armlehnen, als würde sie die Aussage festhalten wollen.

« Mich? », fragte sie mit einem Ton, der weder überrascht noch verwundert klang. Eher wie jemand, der eine Bestätigung sammelt.

Nyra spürte, wie ihr Blut heiß in den Ohren rauschte.

« Ich … denke einfach nach. Über gestern. Über die Sitzung. »

« Natürlich tun Sie das. »

Die Therapeutin neigte leicht den Kopf, als
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